
Müssen Sportlehrer auch sportpraktisch gut
sein?

Sportlehrer haben einen gewaltigen Einfluss auf die spätere Zukunft und die Einstellung der Kinder
und Jugendlichen zum Sport. Schlechter, langweiliger Schulsport hat schon bei vielen dazu geführt,
dass sie Sport über Jahre gemieden haben, da sie damit immer etwas negatives verbunden haben.

Wer Sportlehrer werden will, muss vorher an fast jeder Hochschule einen Test zur „besonderen
Eignung für das Sportstudium“ durchführen. Diese Tests sind breit gefächert. Jemand, der gerne
Sportlehrer werden möchte, muss also ein echter Allrounder sein. Nur eine Sportart gut zu
beherrschen, reicht nicht. Auch das Studium selbst hat einen sehr hohen Praxisanteil.

Was macht am Ende einen guten Sportlehrer aus? Wie definiert sich die Fachkompetenz? Muss ein
Sportlehrer auch in der Praxis gut sein oder reicht es, wenn er die Schüler korrekt anleiten kann?
Immer häufiger steht das zur Diskussion. Ist reines didaktisches Können wichtiger als
sportpraktische Fähigkeiten?

Begeisterung kann nur derjenige vermitteln, der sie auch
selbst erlebt hat
Jemand, der besonders sportlich ist, hat ziemlich sicher mit der Zeit eine echte Begeisterung für den
Sport entwickelt. Wichtig für einen angehenden Sportlehrer ist, dass diese Begeisterung im Studium
und vor allem auch danach aufrecht erhalten bleibt, denn nur so kann er seine Schüler mit dieser
Begeisterung anstecken. Sportunterricht darf kein blankes „Erlernen von Sportarten“ mit
regelrechtem Drill nach Turnvater Jahn sein. Sport ist vielseitig geworden und die Schüler
entwickeln die verschiedensten Interessen. Wichtig ist es, diese Interessen zu erkennen und den
Sportunterricht im gemeinsamen Konsens so zu gestalten, dass er Spaß macht, aber trotzdem noch
in sinnvoller Weise die Entwicklung motorischer Fähigkeiten fördert.

Wer nicht weiß, wie sich Sport anfühlt, kann nur schwer
vermitteln
Gerade, weil Schulsport so vielseitig durchgeführt werden kann, ist es wichtig, dass ein Sportlehrer
weiß, wie sich die verschiedensten Bewegungsformen anfühlen. Durch neue Trendsportarten
ergeben sich immer wieder neue Bewegungsmuster. Schüler mögen neues und sind damit zu
begeistern. Wer selbst keine angemessene sportliche Grundlage hat, dem mangelt es meist auch an
dem motorischen Verständnis, den Schülern zu helfen, ihre Fähigkeiten in die neuen Sportarten zu
adaptieren.

Vorbild sein
Lehrer haben eine Vorbildfunktion. Das gilt für alle Fächer. Jeder erinnert sich vielleicht in seine
Jugend zurück, in der irgendein Lehrer uns mit seiner Fachkompetenz besonders beeindruckt hat.
So jemand wird von Schülern besonders ernst genommen. Lehrer sind Vorbilder – und dieser
Funktion sollten sie nachkommen. Der motorisch ungeschickte, bierbäuchige Sportlehrer lässt die
Motivation der Schüler, es ihm gleich zu tun, doch deutlich sinken.
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Irgendwann müssen auch Noten gegeben werden!
Schüler können hart und oft schwierig sein. „Warum bekomme ich für etwas, was ich kann, der
Lehrer am nie so gut gekonnt hat, nur eine 2?“. Noten müssen gerecht sein und sich an objektiven
Maßstäben orientieren. Wie soll man aber für die Bestnote etwas verlangen, was man selbst nicht
kann? Wie soll man bewerten, ob das gewünschte Ergebnis mit dem gewollten Aufwand erreichbar
ist, wenn man sich selbst nie praktisch damit auseinander gesetzt hat? Das gilt vor allem für
Sportarten, in denen es keine numerischen Bewertungstabellen, die sich beispielsweise an
gelaufener Zeit oder gesprungener Höhe orientieren, gibt. Auch Lehrer werden älter. Irgendwann
funktioniert das nicht mehr. Das ist aber kein Problem, denn die Schüler können das durchaus
einschätzen. Wenn aber der 35-jährige Sportlehrer die Flugrolle nicht vorturnen kann, sie aber von
seinen Schülern verlangt, kann das zu einem Akzeptanzproblem führen.

Am Ende führt also für einen Sportlehrer kein Weg an der Sportpraxis vorbei. Es ist dabei gar nicht
wichtig, in einer Sportart extrem gut zu sein. Echte Allrounder sind eben gefragt, die den Sport
lieben und dieses Gefühl ihren Schülern vermitteln können.


